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EDITORIAL

Fredy Müller

Nur wenige Geschäfte haben die politische Auseinandersetzung der 
letzten Monate so geprägt wie das Elektrizitätsmarktgesetz (EMG). 
Lange Zeit produzierte die Vorlage ausschliesslich Negativschlagzellen. 

Gewerkschaftsfunktionäre sorgten dafür, dass am EMG kein guter Faden 
blieb, die Marktöffnung wurde schlechtgeredet.

In der Zwischenzeit hat sich das geändert, die Kritik ist leiser geworden, Sach­
lichkeit ist wieder eingekehrt. Die Verabschiedung der Verordnung (EMV) hat 
endgültig Klarheit gebracht und zu einem deutlichen Meinungsumschwung 
beigetragen. Erfreulicherweise beschäftigen sich mittlerweile nicht nur linke 
Ideologen und eingeweihte Energiepolitiker mit dem Thema, sondern auch 
gewöhnliche Stlmmbürgerlnnen und Stimmbürger. Und das ist gut so. Denn 
am 22. September wird über die Schweizer Strommarktöffnung abgestimmt.

Es geht um eine wichtige sachpolitische Entscheidung. Ziel ist die geordnete 
und stufenweise Öffnung unseres Strommarktes. Auch um uns herum wur­
den und werden die Strommärkte geöffnet. Die einen taten es schneller, wie 
etwa Deutschland, Österreich oder Skandinavien, andere gehen schrittweise 
vor, wie wir. Wo «ruckzuck» geöffnet wurde, wurden teilweise Fehler ge­
macht. Daraus hat man gelernt, auch bei uns.

Das EMG hat daher alle Sicherungen eingebaut, damit unsere Stromversor­
gung auch in Zukunft auf dem gewohnten und bewährten Qualltäts- und 
Sicherheitsstandard funktionieren kann. Ein Stromabenteuer steht uns also 
nicht bevor; im Gegenteil. Kaum eine Vorlage vereint so viele Vorzüge wie 
das Elektrizitätsmarktgesetz: Es garantiert weiterhin eine zuverlässige und 
flächendeckende Stromversorgung, es nützt unserer Wirtschaft insgesamt 
und bringt neben den Grossverbrauchern auch den KMU bessere Angebote 
und günstigere Stromtarife; es schützt uns Konsumenten und gibt uns zu­
gleich die Möglichkeit, den Stromlieferanten auszuwählen und umwelt­
freundlichen Strom zu beziehen; es fördert erneuerbare Energien und hilft 
damit unserer Umwelt. Und schliesslich erhöht es den Handlungsspielraum 
und die Chancen der einzelnen Elektrizitätsversorgungsunternehmen.

Das ist nicht wenig für ein einziges Gesetz! Es erstaunt daher nicht, dass das 
EMG von links bis rechts, bei Umweltverbänden, Konsumentenorganisatio­
nen und Wasserkraftkantonen Unterstützung findet. Für einmal ist ein grösser 
Wurf gelungen. Ich bin überzeugt, auch die Stimmbürger lassen sich davon 
überzeugen.

Das EMG hat alle Sicherungen ein­
gebaut, damit unsere Stromversor­

gung auch in Zukunft auf dem gewohnten 
und bewährten Qualitäts- und Sicher­
heitsstandard funktionieren kann.
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ENTWICKLUNGSTREND
STROMMARKTÖFFNUNG AUF HOCHTOUREN

Europäische Strommä 
— die Schweiz liegt mi
Die Elektrizitätswirtschaft ist w eltw eit in Bewegung geraten. Im Zuge 
der Vollendung des Binnenmarktes hat die EU noch vor dem Jahr 2000 
entschieden, die Strommärkte in allen Mitgliedstaaten zu liberalisieren 
und einen entsprechenden Fahrplan festgelegt. Doch schon vorher ta t 
sich einiges, haben doch die Liberalisierungspioniere Grossbritannien 
und Norwegen ihre Elektrizitätsmärkte bereits 1989 bzw. 1991 den 
M arktkräften überlassen. Andere Länder folgten, und die gemachten 
Erfahrungen sind mehrheitlich positiv.

VON FABIAN ETTER

Traditionell gehörte die E lektriz itätsw irt­
schaft w e ltw e it zu den unter staatlichem 
M onopol betriebenen Versorgungsberei­
chen. Seit einigen Jahren aber sind -  auch 
in Europa -  Bestrebungen im Gang, diese 
Situation aufzuheben: Die E lektriz itä tsw irt­
schaft w ird , w ie die Telekom m unikation zu 
Beginn der 90er-Jahre, dem freien M arkt 
und dam it dem W ettbew erb überlassen. In 
Europa, beispielsweise Grossbritannien und 
Norwegen, sind die Strom m ärkte sogar seit 
über zehn Jahren geöffnet, und auch aus­
serhalb des Kontinents lä u ft diese Entwick­
lung -  vor allem in einzelnen US-Staaten, 
Südamerika, Neuseeland, Australien und Ja­
pan -  auf vollen Touren. Überall do rt w ird 
der politisch geschützte Sonderstatus, den 
die Strom branche geniesst, aufgehoben, 
weil man von den Vorteilen der Liberalisie­
rung -  eine optim ale Ressourcennutzung 
und eine Kosten- und Preissenkung ohne 
Beeinträchtigung der Versorgungsqualität -  
pro fitieren w ill. Neue Rechtsgrundlagen 
und je nach Land unterschiedliche politische

Rahmenbedingungen sorgen fü r einen ge­
sellschaftlich verantwortungsvollen Über­
gang in diese neue Ära.

Unterschiedliche
MarktÖffnungsgrade
Die Europäische Union hat sich 1997 fü r den 
Strom binnenm arkt entschieden und einen 
entsprechenden Liberalisierungsfahrplan fü r 
die nationalen M ärkte der Mitgliedstaaten 
aufgestellt. Dieser letztmals im Rahmen der 
EU-Ministerkonferenz im März 2002 in Bar­
celona revidierte Fahrplan sieht vor, dass EU­
w e it von 2004 an alle gewerblichen Energie­
konsumenten die volle W ahlfre iheit haben. 
Das entspricht einem Öffnungsgrad von 
«mindestens» 60 Prozent. Auch wurde eine 
politische Verpflichtung fü r einen späteren 
Marktzugang fü r Privatkunden verabschie­
det, was schliesslich zu einer hundertpro­
zentigen Ö ffnung führt. Diese Etappenziele 
sind vorgeschriebene Mindeststandards. Das 
heisst, die M itgliedstaaten können ihre Libe­
ralisierungsbemühungen auch schneller vor­
antreiben. Dies erklärt die grossen Unter­
schiede des MarktÖffnungsgrads in den ein-

Schweizer Elektrizitätswirtschaft heute

Das historisch gewachsene Netz der 
Schweizer E lektrizitätswirtschaft umfasst 
heute mehr als 900 kantonale, regionale 
und kom m unale Elektrizitätswerke. Jedes 
hat seine eigenen Tarifstrukturen, was zu 
Preisungleichheiten auf kleinstem Gebiet 
führen kann.
Die Schweizer Elektrizitätswerke unter­
scheiden sich in Grösse, Angebot und 
Rechtsform stark voneinander.
Gut 60 Prozent des schweizerischen Ge-

samtstrombedarfs w ird von 40 Stromer­
zeugern gedeckt.
Die 500 kleinsten Werke leisten zusam­
men einen Anteil von 20 Prozent.
In einigen Kantonen und Städten ist ein 
einziger Stromanbieter fü r die gesamte 
Versorgungskette -  Produktion, Übertra­
gung und Verteilung -  zuständig. In ande­
ren Gebieten werden diese Aufgaben von 
drei verschiedenen Unternehmen wahrge­
nommen.

Hochspannungsleitungen machen keinen 
Halt an der Landesgrenze.

zelnen M itgliedstaaten. Einige Länder sahen 
Vorteile darin, die M arktöffnung von Beginn 
an konsequent zu vollziehen: Grossbritan­
nien und Norwegen, auch Schweden, Finn­
land, Österreich und Deutschland haben ihre 
Märkte zu 100 Prozent geöffnet. Dort kön­
nen heute schon Privatkunden entscheiden, 
von welchem Stromanbieter und welchen 
Strom sie geliefert haben wollen. Frankreich 
hingegen zögert so lange w ie möglich, 
das M onopol der starken EDF (Electricité de 
France) zu knacken. Gleichzeitig pro fitie rt der 
Staatskonzern und grösste Stromproduzent 
Europas von den offenen Märkten in den 
Nachbarländern und fäh rt eine aggressive Ex­
pansionsstrategie. Das hat immer w ieder zu 
sehr kritischen Voten der EU-Kommission ge­
genüber der Haltung Frankreichs geführt, da 
der geschützte Heimmarkt fü r EDF ein grös­
ser W ettbewerbsvorte il ist. Aber tro tz  einzel­
ner W iderspenstigkeiten betrug der M arkt- 
öffnungsgrad in der EU Ende letzten Jahres 
rund 60 Prozent.
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Norwegen 100%

Finnland
100%

rkte im Wandel
ttendrin Grossbritannien

100%0
Auch die Beitrittskandidaten aus Osteuro­

pa sind in die MarktÖffnungsbemühungen 
involviert. Ungarn beispielsweise -  ein Land, 
das in seinen Beitrittsbemühungen schon 
sehr w e it fortgeschritten ist -  hat bereits ei­
nen konkreten Zeitplan fü r die Ö ffnung des 
Elektrizitätsmarktes präsentiert: Ab 2003 sol­
len 33 Prozent freigegeben werden, und im 
Jahr 2010 soll die Elektrizitätsmarktöffnung 
abgeschlossen sein.

Positive Erfahrungen  
überwiegen
Die Erfahrungen, die unsere Nachbarländer 
bis heute m it geöffneten Strommärkten ge­
macht haben, sind mehrheitlich positiv. Vor­
teile ergaben sich sowohl bei der Preisent­
w icklung als auch fü r den Arbeitsmarkt. In 
Deutschland beispielsweise, das die Liberali­
sierung 1998 vollzogen hat, sind die Kosten 
fü r Elektrizität um 8 bis 10 Mrd. Euro gesun­
ken. Konkret heisst das: Die reinen Strom­
preise von Privatkunden fielen um mehr als 
30 Prozent. Geschmälert wurde diese Rendi­
te allerdings durch die Einführung der Öko­
steuer und durch einen Anstieg der Strom­
steuer. Für die Industrie ist der Strom in 
Deutschland zwischen 1998 und 2002 tro tz 
der steuerlichen Belastung um durchschnitt­
lich 18 Prozent günstiger geworden.

Auch m it Blick auf den Arbeitsm arkt w u r­
den positive Erfahrungen gemacht. Aufgrund 
notwendig gewordener Effizienzsteigerun­
gen mussten zwar Arbeitsplätze abgebaut 
werden. Doch sind durch den W ettbewerb 
und die Strukturveränderungen neue Tätig­
keitsfelder (Stromhandel, Marketing usw.) 
entstanden, die zahlreiche zukunftsorientier­
te Arbeitsplätze hervorgebracht haben.

Schweiz hat starke Position 
im Stromhandel
Als Nichtm itglied ist die Schweiz zwar nicht 
verpflichtet, die Entscheide der EU nachzu­
vollziehen. Aber die Schweiz ist auf dem Ge­
biet des Stroms schon lange Teil Europas: 
Zum einen enden die grossen europäischen 
Hochspannungsleitungen nicht an der Lan­
desgrenze, und zum anderen ist die Schweiz 
ein w ichtiger Player im europäischen Strom­
handel. Nach Deutschland und Frankreich

Irland 30%

Porti

Griechen- 
30%

Die Strommärkte in den Ländern der EU sind geöffnet -  wenn auch unterschiedlich weit.

liegt die Schweiz europaweit m it einem jähr­
lichen Handelsvolumen von rund 50000 
GWh auf Platz drei. Dies vor allem wegen der 
sehr stark ausgebauten Wasserkraft, die es 
erm öglicht, so genannte Spitzenenergie zu

Ich kann mir nicht 
vorstellen, dass wir 

in einem freien Markt 
akzeptiert würden, wenn 
wir selber nicht 
liberalisieren.
Kurt Rohrbach, BKW-Direktionspräsident 
(Berner Zeitung, 3. Januar 2002)

33
liefern, die zu einem guten Preis ins Ausland 
verkauft werden kann. Verschiedene Schwei­
zer Stromproduzenten und -händler engagie­
ren sich denn auch stark in ausländischen 
Märkten und finanzieren dam it teilweise 
teure Investitionen im schweizerischen Strom­
netz. Die Atel (Olten) zum Beispiel liefert

etwa fü n f Prozent des italienischen Strombe­
darfs und ist auch in diversen anderen M ärk­
ten ein Big Player.

Einseitige Abschottung 
kaum akzeptiert
W ie auch die Reaktionen der EU-Kommission 
auf das Verhalten Frankreichs zeigen, würde 
eine Abschottung des Schweizer Marktes 
kaum akzeptiert. Eine isolationistische Hal­
tung wäre aber vor allem fü r die Schweiz 
selbst m it grossen Nachteilen verbunden: 
Nicht nur die Strombranche würde benachtei­
ligt, weil beispielsweise der Export von Strom 
aus Wasserkraft erschwert würde. Vor allem 
auch die W ettbewerbsfähigkeit der export­
orientierten schweizerischen Industrie und 
der KMU-Betriebe würde beeinträchtigt, weil 
ihre Möglichkeiten, günstigen Strom zu bezie­
hen nicht dieselben sind w ie die ihrer auslän­
dischen Konkurrenz. Deshalb muss eine euro­
pakompatible, aber geordnete M arktöffnung 
im Interesse unseres Landes liegen. Q
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ELEKTRIZITÄTSMARKTGESETZ
VERNÜNFTIGER WEG FÜR DIE SCHWEIZ

Leitplanken für eine 
des Strommarktes
Eine sichere Stromversorgung und eine hervorragende Netzinfrastruktur 
sind wichtige Standortvorteile der Schweiz. Das Elektrizitätsmarktgesetz 
(EMG) und die dazugehörige Verordnung (EMV) regeln die Modalitäten  
der Öffnung des Schweizer Strommarktes. Gesetz und Ausführungs­
bestimmungen schreiben die Versorgungssicherheit vor und garantieren 
einen geregelten, europakompatiblen Weg für die Schweiz.

VON ANTONIO SOMMAVILLA

Im Dezember 2000 verabschiedeten die eid­
genössischen Räte nach einer intensiv geführ­
ten Debatte das EMG. Das EMG stellte eine 
gute und politisch breit abgestützte Kom­
promisslösung dar und passierte m it deut­
lichem Mehr die Schlussabstimmungen Im 
National- und Ständerat. In der darauf fo l­
genden öffentlichen Diskussion ergriffen Ge- 
werkschaftskreise, vor allem aus der West­
schweiz, das Referendum und erzwangen die 
vom Bundesrat auf den 22. September 2002 
angesetzte Volksabstimmung zum EMG.

Das Hauptziel des EMG ist eine sichere und 
preisgünstige Elektrizitätsversorgung fü r die 
Schweiz. Das Gesetz stellt eine funktionale 
Trennung von Erzeugung, Handel, Transport 
und Verteilung von Strom sicher. Über einen 
geregelten Netzzugang (TPA oder Drittpartei- 
zugang) soll der M arkt fü r Strom etappen­
weise geöffnet werden, und nach spätestens 
sechs Jahren können alle Konsumentlnnen 
und Konsumenten Strom bei einem Elektrizi­
tätsversorgungsunternehmen (EVU) ihrer 
Wahl beziehen und sind dann nicht mehr w ie 
bisher an ein einziges bestimmtes EVU ge­
bunden. Diese werden Ihrerseits verpflichtet,

Energie von anderen Gesellschaften durch ih­
re Netze zu leiten. Für die Bereitstellung der 
Netzinfrastruktur erhalten sie gemäss Gesetz 
eine festgelegte Vergütung, die sich aus den 
notwendigen Kosten eines effiz ient betriebe­
nen Netzes erg ib t und einen angemessenen 
Betriebsgewinn berücksichtigt. Damit w ird 
sichergestellt, dass die Netzinfrastrukturen 
auch in Zukunft unterhalten und erneuert 
werden: Die Versorgungssicherheit fü r Bevöl­
kerung und W irtschaft bleibt also In der 
ganzen Schweiz hundertprozentig gewähr­
leistet.

Nationalstrasse für Strom
Das EMG lässt W ettbew erb nur au f Produk­
tions- und Handelsebene zu. Die M onopole 
in den Bereichen Übertragung und Vertei­
lung -  also die Stromnetze -  bleiben beste­
hen, und fü r das Hochspannungsnetz sieht 
das Gesetz sogar die Schaffung einer natio­
nalen Netzgesellschaft vor. Diese muss drei 
Jahre nach Inkrafttre ten des Gesetzes gebil­
det sein und vereint die Übertragungsnetze 
der sechs Überlandwerke. Die Berechnung 
der Netzgebühren e rfo lg t nach fixen Krite­
rien. Im Falle s trukturbedingter Unterschiede 
bei den Netzkosten können Kantone und 
Bundesrat Massnahmen zur Angle ichung an­
ordnen.

Öffnung in drei Schritten
M it dem EMG ö ffne t sich der Schweizer 
Strommarkt schrittweise: In den ersten drei 
Jahren können nur Grosskonsumenten m it 
einem Jahresverbrauch von mehr als 20 GWh 
Ihren Lieferanten frei wählen. Das sind vor al­
lem Unternehmen m it stromintensiver Pro­
duktion. Aber auch die Gemeindewerke kön­
nen zu diesem Zeitpunkt bereits 20 Prozent 
ihres Jahresabsatzes auf dem freien M arkt 
einkaufen und an Haushalte und Gewerbe­
betriebe in ihrem Versorgungsgebiet verkau­
fen. Ab dem vierten Jahr w ird der Schwellen­
w ert von 20 GWh gesenkt und fü r Kon- 
sumentinnen und Konsumenten geöffnet, 
die mehr als 10 GWh jährlich verbrauchen; 
fü r die kommunalen Werke erhöht sich der 
Anteil der Strommenge, den sie frei ein- 
und verkaufen können, auf 40 Prozent. Nach 
sechs Jahren w ird der Strommarkt vollständig

Monopol und Wettbewerb mit EMG

Produktion Verteilung

W e ttb e w e rb M o n o p o l
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geordnete Öffnung

M it dem EMG wird die Strommarktöffnung sicher und in geregelten Bahnen verlaufen.

geöffnet sein. Alle Konsumentengruppen -  
Grossverbraucher, Gewerbe und Haushalt­
kunden -  können ihren Stromlieferanten 
selbst bestimmen.

Privilegien  
für Ökostrom
Strom aus erneuerbaren Energien w ie W ind- 
und Solarenergie, Energie aus Holz- oder klei­
neren Wasserkraftwerken w ird  gefördert. 
Zum einen haben alle Konsumentinnen und 
Konsumenten direkt nach Inkrafttreten des 
Gesetzes die M öglichkeit, Ökostrom frei zu 
beziehen. Zum anderen aber werden Öko- 
stromproduzenten zehn Jahre lang von den 
Kosten fü r die Durchleitung ihres Stroms be­
freit. Das verbessert die Marktchancen um 
ein Vielfaches. Darüber hinaus bew illig t das 
EMG während einer maximal zwanzig jähri­
gen Übergangsfrist Bundesdarlehen an Was­
serkraftwerke, die beispielsweise fü r die qua­
litative Instandhaltung der Anlagen einge­
setzt werden können. Das ist vor allem fü r die 
Gebirgskantone von besonderer Bedeutung.

Versorgungssicherheit 
ist garantiert
Das Gesetz sieht eine Anschlusspflicht fü r 
alle Stromproduzenten und -konsumenten

innerhalb eines Netzgebietes vor. Die Kan­
tone können die Netzbetreibergesellschaften 
m it Leistungsaufträgen zu Netzanschluss, 
Netzunterhalt und Stromlieferungen ver­
pflichten. Die Preissolidarität innerhalb der 
gleichen Netzebene sowie innerhalb einer 
Kundengruppe in einem Netzgebiet ist ge­
währleistet. Auch verpflichten Gesetz und 
Verordnung die Elektrizitätswirtschaft, die 
notwendige Reserveenergie bereitzustellen. 
Schliesslich ändert das EMG weder die beste­
henden Eigentumsverhältnisse, noch tastet 
es die bewährten föderalistischen Strukturen 
der Schweizer Stromversorgung an.

Bessere Herkunfts­
und Kostentransparenz
Gesetz und Verordnung verpflichten die EVU 
zur diskriminierungsfreien Durchleitung von 
Strom und zur Gratisdurchleitung fü r er­
neuerbare Energien. Gleichzeitig werden die 
EVU verpflichtet, in ihrem Netzgebiet alle 
Konsumentengruppen zu versorgen. Im Sinne 
einer höheren Transparenz sehen die gesetzli­
chen Bestimmungen zudem die Kennzeich­
nung von A rt und Herkunft des Stroms vor 
sowie eine differenzierte Rechnungsstellung 
m it klarer Auflistung der verschiedenen Kos­
tenanteile (Produktion, Durchleitung u.a.).

Die Schweiz hat von den Erfahrungen 
anderer Länder profitieren können 
und m it dem EMG ein Gesetz ge­
schaffen, dass Vorfälle, w ie sie zum 
Beispiel aus Kalifornien bekannt w u r­
den, nicht passieren werden. Das 
EMG ist ein gutes Gesetz -  ein M arkt­
ordnungsgesetz, das Spielregeln fü r 
den funktionierenden W ettbewerb 
aufstellt. Zusammen m it der Verord­
nung werden die nötigen Rahmen­
bedingungen geschaffen, die den 
Öffnungsprozess in der Schweiz in 
geordnete Bahnen lenken. Die A lte r­
native zum EMG wäre eine chaotische 
M arktöffnung, die m it zahlreichen 
wirtschaftlichen Unwägbarkeiten ein­
hergehen würde. Das EMG garantiert 
fü r W irtschaft und Gesellschaft die 

m ausserordentlich w ichtige einwand- 
^  freie Stromversorgung. Der Strom- 
o  m arkt erhält klare Leitplanken und 

steht im Einklang m it der euro­
päischen Entwicklung. Das EMG und 

die Verordnung schaffen Rechtssicherheit 
und ein griffiges Regelwerk, welches das 
schweizerische MarktÖffnungskonzept im in­
ternationalen Vergleich als äusserst ausgereift 
erscheinen lässt.

Zum Nutzen aller
Durch die Harmonisierung der Rechtsgrund­
lagen m it dem EU-Regelwerk kann die 
Schweiz ihre Position als internationale 
Stromdrehscheibe im europäischen Umfeld 
wahren. Andernfalls müsste in diesem Be­
reich m it Retorsionsmassnahmen gerechnet 
werden und damit, dass die EU-Länder die 
Schweiz umgehen würden. Das EMG sichert 
den schweizerischen EVU den Zugang zum 
europäischen Markt. Ein Nutzniesser dieser 
Entwicklung ist aber nicht nur die Elektri­
zitätswirtschaft. Auch industrielle Grossver­
braucher und KMU profitieren von w e tt­
bewerbsfähigen Strompreisen und können 
ihre internationale Konkurrenzfähigkeit stär­
ken. Und die Zertifizierung der Ökostrom- 
produkte w ie auch die Preistransparenz 
fördern die Konsumentensouveränität. Eben­
so ist durch den W ettbew erb zwischen 
den EVU m it mehr Kundennähe und ei­
nem verbesserten Dienstleistungsangebot zu 
rechnen.

Ausgereiftes M arktkonzept
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INTERVIEW
MIT BUNDESRAT MORITZ LEUENBERGER

Das EMG kommt all
Bundesrat Moritz Leuenberger ist überzeugt: Wenn die Schweiz den 
Strommarkt mit dem Elektrizitätsmarktgesetz geordnet öffnet, dann 
werden alle -  Konsumentinnen und Konsumenten, Wirtschaft und 
Umwelt -  gewinnen. Lehnt das Volk das EMG am 22. September hin­
gegen ab, leiden in erster Linie Kleinkunden und KMU.

INTERVIEW: HEIKE SCHOLTEN-REICHLIN

Herr Bundesrat Leuenberger: Am 27. März 
hat der Bundesrat die umstrittene Elektrizi- 
tätsmarktverordnung (EMV) verabschiedet. 
An der Medienkonferenz bemerkten Sie, 
dass Sie hoffen, bis zum 22. September zu 
wissen, worum es geht. Wir haben es also 
mit einer sehr komplexen Materie zu tun? 
Ja, die Verordnung ist kompliziert. Das Ge­

setz, über das wir abstimmen, ist aber einfa­
cher. Wie die meisten Verordnungen wendet 
sich auch die EMV an Fachleute der Branche, 
der Verwaltung und der Verbände. Sie enthält 
deshalb viele technische Details. Wichtig ist für 
mich, dass sie die Ziele des Elektrizitätsmarkt- 
gesetzes untermauert: Garantie der Versor­
gungssicherheit, Stärkung des Service public, 
Transparenz für Konsumenten und Wirtschaft, 
Förderung der Wasserkraft und der Wettbe­
werbsfähigkeit. Die Verordnung wird von einer 
breiten politischen Allianz aus Elektrizitätswirt­
schaft, Konsumenten, Kantonen, Parteien und 
Umweltverbänden getragen. Nach harten 
Diskussionen konnte ich dem Bundesrat eine 
Konsenslösung präsentieren, welche die wich­
tigsten Anliegen dieser Gruppierungen be­
rücksichtigt.

Die Stromversorgung ist in der ganzen 
Schweiz seit Jahren ausgezeichnet. Warum 
brauchen wir ein Elektrizitätsmarktgesetz? 
Die Stromlandschaft in Europa hat sich in 

kurzer Zeit stark verändert. Ein riesiger Binnen­
markt für Elektrizität ist im Aufbau begriffen. 
Die Einführung des Wettbewerbs hat in prak­
tisch allen Ländern zu günstigeren Tarifen, ins-

Bundesrat Moritz Leuenberger ist seit No­
vember 1995 Vorsteher des Eidgenössi­
schen Departements für Umwelt, Verkehr, 
Energie und Kommunikation (UVEK). Von 
1991 bis 1995 war er Regierungsrat des 
Kantons Zürich und hat die Direktion des 
Innern und der Justiz geleitet. Zwischen 
1979 und 1995 war er SP-Nationalrat.

besondere für Industrie und Gewerbe, ge­
führt. Auch in der Schweiz profitieren Grossfir­
men bereits von der internationalen Marktöff­
nung, indem sie günstigere Bedingungen aus­
handeln konnten. Das EMG sieht nun Schutz­
mechanismen vor, damit die kleinen Konsu-

EMG und Verordnung 
gewährleisten erstmals 

eine flächendeckende 
Versorgung. 33
menten und einheimischen Stromproduzen­
ten nicht unter die Räder kommen. Vor allem 
die kleinen und mittleren Unternehmen sollen 
künftig gleich lange Spiesse wie ihre auslän­
dische Konkurrenz haben.

Ein wesentliches Element bei der Stromver­
sorgung ist die flächendeckende Versor­
gungssicherheit. Garantiert das EMG diese 
im offenen Markt?
Das EMG und die Verordnung gewährleis­

ten erstmals die flächendeckende Versor­
gung. Das war uns wichtig, denn Verhältnis­
se wie in Kalifornien wollen wir unter keinen 
Umständen. Diese Garantie gab es bisher 
nicht. Vorgesehen sind verschiedene Mass­
nahmen: So müssen zwingend alle Konsu­
menten an das Stromnetz angeschlossen 
sein. Für die Elektrizitätsbranche ist es lebens­
wichtig, dass sie nicht nur die Kosten decken, 
sondern auch einen angemessenen Gewinn 
erzielen darf. Damit können weiterhin die 
nötigen Investitionen finanziert werden. An­
derseits muss genügend Reservestrom bereit­
gestellt werden. Die Konsumenten ihrerseits 
werden vor künstlichen Verknappungen und 
Preisabsprachen geschützt. Schliesslich wird 
künftig der Markt genau beobachtet, damit 
allfällige Engpässe frühzeitig erkannt werden. 
Sollte es tatsächlich eng werden mit der Ver­
sorgung, kann der Bundesrat Massnahmen 
anordnen.

Ziel der Marktöffnung ist auch die 
Effizienzsteigerung der Stromwirtschaft. 
Wodurch wird diese herbeigeführt?

Im ganzen Land gibt es 
heute ungefähr 900 Elekt­
rizitätsversorgungsunterneh­
men; jedes arbeitet mit eige­
nen Tarifen und Konditio­
nen. In dieser Situation kön­
nen die Elektrizitätswerke ih­
re Preise für kleinere Kunden 
nach Belieben festlegen. Die 
Kosten werden ganz einfach 
auf die Kunden überwälzt.
Bei einer Marktöffnung müs­
sen die Unternehmen ihre 
Tarife transparent machen 
und vor allem an jenen ihrer 
Konkurrenz messen lassen.
Das erhöht die Effizienz.
Dank einer sechsjährigen An­
passungsfrist an das neue 
Umfeld wollen wir der Bran­
che eine Rosskur ersparen.

In einigen Ländern der 
Europäischen Union 
haben alle Konsumenten 
vom ersten Tag an von 
der Strommarktöffnung 
profitieren können.
Schweizer Haushalte 
hingegen können erst 
nach sechs Jahren 
frei wählen. Bevorzugt 
das EMG die Gross­
kunden?
Ohne EMG gäbe es eine Marktöffnung 

nur für die Grosskunden. Dagegen verschafft 
das EMG den Konsumenten schon vom 
ersten Tag an Transparenz: Produktionsart 
und Herkunft des Stroms müssen dekla­
riert werden. Der Konsument kann wählen, 
zu welchen Preisen er Wasserkraft-, Wind-, 
Solar- oder Atomstrom beziehen will. Da­
mit kann er das Angebot bis zu einem ge­
wissen Grad selbst steuern. Die Netzbetrei­
ber müssen die tieferen Preise weitergeben. 
Eine starke Position haben der Preisüber- 
wacher, die Wettbewerbs- und die Schieds­
kommission. Sie wachen darüber, dass es 
nicht zu unzulässigen Preisabsprachen kommt 
und marktmächtige Unternehmen nicht pri­
vate Monopole errichten können. Der Bund 
wird für die Konsumenten zusammen mit 
den interessierten Organisationen eine Om- 
budsstelle schaffen, an die sie sich wenden 
können.
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Wer wird alles von der Öffnung des Strom­
marktes profitieren? Und woran zeigt sich 
der Nutzen?
Wenn wir den Strommarkt mit dem EMG 

geordnet öffnen, dann profitieren alle: Kon­
sumenten, Wirtschaft und Umwelt. Wir wer­
den weiterhin eine sichere, preisgünstige und 
umweltschonende Stromversorgung haben.

Für die Elektrizitätsbran­
che ist es lebenswichtig, 

dass sie nicht nur die Kosten 
decken, sondern auch einen 
angemessenen Gewinn 
erzielen darf.
Es bestehen alle Voraussetzungen, dass sich 
unsere Elektrizitätswirtschaft als europäische 
Stromdrehscheibe behaupten kann. Und ver­
gessen Sie nicht: Die Wasserkraft und die an­
deren erneuerbaren, einheimischen Energie­

quellen werden gefördert. Das kommt auch 
den Bergregionen zugute.

Auch Wettbewerb bedarf der Kontrolle.
Die Rolle der Hüterin über den Strom­
markt wird die Schiedskommission über­
nehmen. Welche Kompetenzen und 
Aufgaben hat die Kommission, und wie 
ist sie organisiert?
Die Schiedskommission wacht über die 

Netzpreise. Diese dürfen während sechs 
Jahren nicht erhöht werden. Überhöhte Ge­
winne müssen an die Konsumentlnnen und 
Konsumenten zurückfllessen. Die Schieds­
kommission hat weit reichende Kompeten­
zen. Sie wird vom Bundesrat gewählt und 
besteht aus fünf bis sieben unabhängigen 
Sachverständigen. Ich kann mir vorstellen, 
dass sie ähnlich organisiert sein wird wie 
die Eidgenössische Kommunikationskommis­
sion (Comcom).

Nehmen wir an, das Volk lehnt das EMG  
am 22. September ab. Mit welchen Folgen 
muss die Schweiz rechnen?
Ich bin mir sicher, dass wir die Bevölkerung 

In den nächsten Monaten überzeugen kön­
nen. Falls es am 22. September ein Nein gibt, 
dann würden in erster Linie die Kleinkun­
den und die KMU darunter leiden. Denn die 
Stromunternehmen würden sicher versuchen, 
die grossen und mittleren Konsumenten mit 
günstigen Konditionen langfristig an sich zu 
binden. Zudem käme das Exportgeschäft im­
mer mehr unter Druck. Das schadet in erster 
Linie der Wasserkraft. Schliesslich würden die 
Investitionen In Kraftwerke und Stromnetze 
zurückgefahren. Wer will bei unsicheren Zu­
kunftsaussichten schon viel Geld in die Hand 
nehmen? Ein solches Szenario würde nieman­
dem etwas nützen. Deshalb werde ich mich 
für diese Vorlage von Bundesrat und Parla­
ment vehement elnsetzen.
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SCHWEIZER WIRTSCHAFT
ANSCHLUSS NICHT VERPASSEN

«Die KMU werden zu 
Gewinnern gehören»
INTERVIEW: FREDY MÜLLER

Die Gewerbekammer hat kürzlich 
deutlich Ja gesagt zum EMG. Wie werten 
Sie dieses Resultat?
Pierre Triponez: Erfreut war ich, dass die­

ses Ja so klar herausgekommen Ist und eine 
einstimmige Parole zustande kam. Das Resul­
ta t kom m t nicht überraschend, denn w ir hat­
ten in den letzten M onaten in unseren Gre­
mien die S trom m arktöffnung intensiv disku­
tiert. Das Hauptproblem w ar bekanntlich die 
Verordnung. Hier hat sich eindeutig gezeigt, 
dass es sich gelohnt hat, den ersten Entwurf 
zurückzuweisen. Die Überarbeitung ist je tzt 
wesentlich w irtschaftsfreundlicher herausge­
kommen, und das hat zu diesem klaren Ja in 
unserem Gewerbeparlament geführt.

Welches sind für das Gewerbe die 
entscheidenden Punkte dieser Markt­
ordnung?
W ir sind uns im Gewerbe bewusst, dass 

die M arktöffnung in ganz Europa ohnehin 
erfo lgt und dass es eindeutig besser ist, wenn 
diese Ö ffnung geregelt vor sich geht. W ir 
sind auch überzeugt, dass die drei Ö ffnungs­
schritte verteilt auf sechs Jahre der richtige 
Weg sind, um nicht ein W irrw arr und Unsi­
cherheiten entstehen zu lassen. Jetzt kann 
die S trom m arktöffnung in geordneten Bah­
nen verlaufen, und das ist entscheidend fü r 
uns. Alle Alternativen zum EMG wären viel 
schlechter gewesen.

Von Seiten der Gewerkschaften wird 
aber behauptet, es würden bewährte 
Strukturen aufgebrochen, was das 
funktionierende Stromversorgungs­
system der Schweiz mutwillig zerstöreI 
Ich bin der Auffassung, dass man hier 

keine Hiobsbotschaften verbreiten sollte. Im 
Gegenteil: Es ist vielmehr so, dass sich die 
Möglichkeiten zum Bezug von Strom für 
unser Gewerbe eindeutig erweitern und ver­
bessern werden. M onopole sind kein Weg, 
um andere Angebote aushandeln zu können. 
Und gerade weil diese Ö ffnung eben schritt­
weise und sehr kontro lliert passieren w ird -  § 
das darf man nicht vergessen - ,  besteht 0  

sicherlich keine Gefahr fü r unser Gewerbe. 2

I O

Stichwort Stromtarife: Bekanntlich 
bezahlt das Schweizer Gewerbe heute 
im Durchschnitt rund 30 Prozent 
mehr im Vergleich zu unseren Nachbar­
ländern.
Es tr if ft  zu, dass w ir heute im KMU- 

Bereich eindeutig zu hohe Strompreise 
bezahlen. Grosskonsumenten haben heute

die Möglichkeit, im Ausland günstig ein­
zukaufen; das wissen natürlich die KMU. 
Wenn w ir den Vergleich zu den übrigen 
KMU in Europa machen, sind w ir heute 
ganz klar benachteiligt. Man spricht so­
gar von einer M illiarde Franken Zusatz­
kosten, die w ir aufbringen müssen. Von 
daher dürfen und können w ir m it Bestimmt-

Pierre Triponez, 
FDP-Nationalrat 
und Direktor 
des Schwei­
zerischen 
Gewerbe­
verbands



Stromkosten im internationalen Vergleich 2001
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Wirtschaftsstandort 
Sch w eiz stärken

den
heit sagen, dass die Preise tendenziell 
günstiger sein werden und w ir m it Tarifsen­
kungen rechnen können. Fazit: Die Produkti­
onskosten sinken, und unser W erkplatz w ird 
dadurch gestärkt und konkurrenzfähiger.

Können Sie ein konkretes Beispiel 
nennen, wie sich die Strommarktöffnung 
beim Gewerbe in der Praxis auswirkt? 
Nehmen w ir zum Beispiel relativ ener­

gieintensive Betriebe im Gewerbe w ie etwa 
Bäckereien, die einen hohen Stromverbrauch 
haben. Diese haben nun effektiv  die M ög­
lichkeit auszuwählen zwischen Anbietern 
und do rt auch entsprechende Verhandlun­
gen zu führen. Erste Kontakte und Verträge 
in diese Richtung haben bereits aufgezeigt, 
dass es verschiedene M öglichkeiten gibt, die 
besten und günstigsten Konditionen auszu­
wählen. Es ist ein grösser Unterschied, ob 
man elf oder gar 28 Rappen pro kW h Strom 
bezahlt.

Was sagen Sie jenen Gewerbetreiben­
den, die noch nicht ganz überzeugt 
sind von der Strommarktöffnung und 
Vorbehalte haben?
Es ist durchaus richtig, dass man auch 

im Gewerbe vor der Deregulierung und 
Liberalisierung gewisse Ängste hat. Belm 
Strom m arkt kom m t natürlich so fo rt die 
Frage nach der Versorgungssicherheit. Hier 
scheint m ir aber, dass die Verordnung 
sehr stark geholfen hat: Es wurden ganz kla­
re Regelungen getro ffen. Nehmen w ir  die 
Anschlusspflicht als S tichw ort oder das 
Durchleitungsrecht, die nationale Netzge­
sellschaft usw. Hier hat doch die Verord­
nung die nötigen Grundlagen gebracht und 
die Voraussetzungen geschaffen, dass diese 
Bedenken eben nicht no tw end ig  sind. Es 
ist auch im m er w ieder auf das Gesetz h in­
zuweisen, w o  die flächendeckende Ver­
sorgung als eines der Hauptziele des 
Strommarktgesetzes festgehalten ist und 
die Verordnung je tz t die nötigen Garantien 
gebracht hat. Die Gesamtbilanz des EMG 
ist fü r  uns also e indeutig positiv. Die KMU 
werden zu den G ewinnern dieser M arkt­
regelung gehören.

ra

Ab 2004 sollen in der Europäischen 
Union alle Unternehmen -  von der Ein­
zelfirma bis zum Konzern -  ihren Ener­
gielieferanten selbst bestimmen kön­
nen. Das stärkt die W ettbewerbsfähig­
keit der ausländischen Unternehmen. 
Ohne eine geregelte Strommarktöff­
nung, w ie sie das Elektrizitätsmarkt- 
gesetz (EMG) vorsieht, werden die 
Schweizer Firmen ins Hintertreffen ge­
raten.

VON ANTONIO SOMMAVILLA

Die Öffnung des Elektrizitätsmarktes ist für die 
gesamte Schweizer W irtschaft ein wichtiger 
Schritt -  vor allem, um die Wettbewerbsfähig­
keit des schweizerischen Produktionsstandorts 
zu verbessern. Das Elektrizitätsmarktgesetz 
schafft die Grundlagen und lenkt den bereits 
laufenden Liberalisierungsprozess in geordnete 
Bahnen: M it der Harmonisierung der Rechts­
grundlagen gegenüber der EU bleibt die 
Schweiz als internationale Stromdrehscheibe 
fest im europäischen Umfeld verankert, und 
die hohe Versorgungssicherheit in der Schweiz 
wird auch dank der Sicherstellung der lang­
fristigen Internationalen Liefer- und Bezugs­
verträge gewährleistet. Schliesslich können 
die schweizerischen Elektrlzltätsunternehmen 
Stromkunden Im Ausland gewinnen und belie­
fern. Das wäre ohne EMG nicht möglich.

Anpassung der Strompreise
Neben den Vorteilen, die sich aus den geregel­
ten Rahmenbedingungen ergeben werden, 
wird die Schweizer W irtschaft auch preislich 
von der Strommarktöffnung profitieren. Zwar 
werden Inkraftsetzung des EMG und Öffnung 
des Elektrizitätsmarktes nicht unmittelbar zu 
generellen Preissenkungen führen. Aber durch 
die wettbewerbsbedingte Effizienzsteigerung 
in der Stromproduktion einerseits und der ga­

rantierten Wahlfreiheit des Lieferanten ande­
rerseits wird der Liberalisierungsprozess eine 
Angleichung der Schweizer Strompreise an das 
Preisniveau In der EU bewirken.

Vorteile fü r KMU
Von dieser Entwicklung werden insbesondere 
kleine und mittlere Unternehmen profitieren. 
Denn sie mussten bisher im Vergleich zu ihren 
ausländischen Konkurrenten deutlich höhere 
Stromrechnungen begleichen. Im Gegensatz 
zu den industriellen Grossverbrauchern, die 
ihre Marktstärke bereits ausspielen konnten, 
hatten die KMU nicht die Möglichkeit, attrak­
tive Lieferverträge auszuhandeln. Nach der 
Strommarktöffnung wird dies anders sein: Die 
KMU werden nicht nur ihren Lieferanten frei 
bestimmen können. Durch die Bildung von Ein­
kauf-Pools werden sie auch von Sparangebo­
ten seitens der Elektrizitätsversorgungsunter­
nehmen (EVU) profitieren können.

Standortfaktor M arktöffnung
Der Wirtschaftsstandort Schweiz muss sich 
auch in Zukunft im Internationalen Standort­
wettbewerb behaupten. M it dem EMG ver­
schafft sich die Schweiz eine zeltgemässe ener­
giepolitische Rahmenordnung und ein griffiges 
Instrument zur Marktgestaltung: KMU können 
Ihren Stromlieferanten wechseln und Einkaufs­
gemeinschaften bilden. A uf diese Weise wer­
den sie Kostenvorteile gewinnen und an Ihre 
Kunden weitergeben können. Zugleich werden 
auch die EVU in die Lage versetzt, Bezugsver­
träge m it ihren Vorlieferanten anzupassen. 
W ahlfreiheit und Markttransparenz werden 
den Kosten- und Rationalisierungsdruck er­
höhen und die erhoffte Anpassung der Strom­
preise bewirken. Die geregelte Marktöffnung 
m it dem EMG Ist somit ein wesentlicher Faktor 
zur Steigerung der Attraktivität des Standorts 
und zur Stärkung der Schweizer W irtschaft In 
einem immer härteren Konkurrenzumfeld, ra
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TRANSPARENZ UND WAHLFREIHEIT
FAIRE ELEKTRIZITÄTSMARKTÖFFNUNG

Chancen für Ökostrom 
verbessern sich
INTERVIEW: HEIKE SCHOLTEN-REICHLIN

Herr Stiefel, der WWF 
unterstützt das EMG 
einstimmig. Wie beur­
teilen Sie den Ent­
scheid?

Das EMG und dessen 
Verordnung erfüllen die 
vom WWF gestellten 

ökologischen Forderungen zur M arktregu­
lierung. Vor allem w ar uns w ichtig, dass 
Produzenten von Strom aus erneuerbaren 
Energien und um weltbewusste Stromkon- 
sumentinnen und -konsumenten Vorteile da­
raus ziehen. Das haben w ir erreicht, und 
der WWF w ird sich fü r die strenge Um­
setzung der Regulierungen einsetzen. Eine 
M arktöffnung braucht aus Sicht des WWF 
Schweiz solche Regulierungen. Die A lte r­
native wäre eine Strukturveränderung ohne 
Schutz der erneuerbaren Energien. Aus Sicht 
der Ökologie ist das keine Alternative.

Welches sind die Kernpunkte aus ökologi­
scher Sicht?

Ich möchte zuerst noch einmal beto­
nen, dass -  vor allem bei der Verordnung 
zum EMG -  etwas Aussergewöhnliches 
gelungen ist: Ökologische, sozialpolitische 
und wirtschaftspolitische Aspekte werden 
gleichwertig berücksichtigt. Das ist ja nicht

selbstverständlich. Nun zu Ihrer Frage. Strom 
aus erneuerbaren Energien (Sonne, W ind, 
Kleinwasserkraft usw.) w ird zehn Jahre lang 
kostenlos durch die Stromnetze geleitet. 
Das ist besonders erfreulich, weil sich die 
Chancen fü r Ökostrom dadurch immens ver­
bessern und der seit Jahren schwere Stand 
auf dem Strommarkt relativiert w ird. Auch 
w ird Ökostrom durch die gesicherte Ein­
speisung ins Netz zu einem festen Tarif -  
der so genannten Preisgarantie -  gestärkt. 
Schliesslich bring t die Kennzeichnungspflicht 
nach A rt und Herkunft von Strom die drin­
gend notwendige Transparenz in den Strom­
markt.

Die Gegner behaupten, es sei eine we­
sentliche Schwächung der Wasserkraft zu
befürchten.

Zweifellos hat die S trom m arktöffnung 
Auswirkungen auf die Situation der Wasser­
kraft. Deshalb sieht das EMG auch die M ög­
lichkeit von Darlehen zur Ökologisierung der 
Wasserkraft vor. Bei Ablehnung des EMG 
würden die vorgesehenen Stützungs- und 
Fördermassnahmen zugunsten der erneuer­
baren Energien, eingeschlossen der Wasser­
kraft, gänzlich dahinfallen. Die Wasserkraft 
kann im liberalisierten M arkt dann konkur­
renzfähig auftreten, wenn sie sich auf dem 
M arkt positiv positioniert. Viele Wasserkraft­
werke haben sich deshalb schon heute m it

Okolabels: Qualitätszeichen für Stromprodukte

Immer mehr Konsumentinnen und Konsu­
menten nehmen Kenntnis von der öko log i­
schen Qualität des Stromangebotes. Immer 
mehr Stromerzeuger haben darauf bereits 
reagiert und Ökostrom produkte entw ickelt. 
Bekanntermassen ist aber die Identifikation 
der Produktionsweise fü r Strom, der aus der 
Steckdose fliesst, n icht möglich. Ökolabels 
bieten Konsumentinnen und Konsumenten 
die M öglichkeit einer Qualitätsgarantie.

Wie funktion iert es?
Stromproduzenten können ihre Produkte 
nach bestimmten Kriterien zertifizieren las­
sen. Im Sinne eines Gütesiegels weisen Öko­
labels die besonderen Eigenschaften der

Stromerzeugung aus. Die Vergabe erfo lgt 
von so genannten Trägerorganisationen, die 
gleichzeitig auch die Einhaltung der Krite­
rien kontrollieren.
Im geöffneten Strom m arkt werden Ökola­
bels fü r Konsumentinnen und Konsumenten 
eine einfache Entscheidungshilfe sein.
In der Schweiz wurde das Qualitätszeichen 
(naturemade) entwickelt.
Grundsätzlich kann sämtlicher Strom aus er­
neuerbaren Energieträgern zertifiziert wer­
den, wenn sie die Kriterien «Strom aus er­
neuerbaren Quellen» (naturemade basic) 
beziehungsweise «ökologisch produzierter 
Strom» (naturemade star) 
erfüllen. n a tu re m a d e  I

dem Ökostromlabel «naturemade star» zerti­
fiziert.

Was sagen Sie denjenigen, die Sie bis
je tz t noch nicht überzeugen konnten?

Fakt ist: A u f der europäischen Ebene ist 
die Strom m arktöffnung in vollem Gange, 
und auch bei uns verändern sich die S truktu­
ren bereits. Da die Schweiz eine zentrale Posi­
tion  im internationalen Strom m arkt ein­
nim m t, wäre Isolation hier der falsche Kurs. 
Das EMG und dessen Verordnung erfüllen die 
vom WWF gestellten ökologischen Forderun­
gen zur Marktregulierung. Der WWF wird 
sich fü r die strikte Einhaltung der vorge­
schriebenen M arktordnung einsetzen und 
sein Engagement zur Förderung nachhaltiger 
Stromproduktion und Stromnutzung w e ite r­
führen. F3

INTERVIEW: HEIKE SCHOLTEN-REICHLIN

Frau Hasler, das Kon­
sumentenforum hat 
sich für das EMG 
ausgesprochen. Wie 
bewerten Sie dieses 
Ergebnis?

Unsere Sektionen und 
massgebliche Kollektiv­
m itglieder, die gegen eine halbe M illion 
Konsum entinnen und Konsumenten vertre­
ten, waren einstim m ig dafür. Sie votierten 
fü r ein Gesetz, das endlich auch den Klein- 
konsum entinnen und -konsum enten W ahl­
fre ihe it e rm öglicht und welches neben 
günstigen Preisen die w ich tige  Versorgungs­
sicherheit verspricht.

Die meisten Stromkonsumentinnen 
und -konsumenten sind m it der 
Stromversorgung heute zufrieden.
Was spricht für Sie dafür, das Gesetz 
zu unterstützen?

Nur m it dem Gesetz und der Verord­
nung ist der Unterha lt der Stromnetze ga-
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Die grossen Unterschiede bei den Strompreisen werden sich angleichen.

te Preise und 
un9 garantiert

rantiert. Zudem erhalten die Konsumen- 
tinnen und Konsumenten die M öglichkeit, 
sich fü r Strom aus erneuerbaren Energien 
zu entscheiden und die entsprechenden 
Stromerzeuger zu unterstützen. Denn durch 
die Gesetzesrevision w ird  den Konsumen- 
tinnen und Konsumenten der 
Vergleich der Angebote und 
die Wahl des Lieferanten er­
m öglicht. Die grossen Unter­
schiede in den Strompreisen werden sich 
durch den W ettbew erb im M arkt an­
gleichen. So werden Strom tarife, die auf 
der einen Strassenseite 18 Rappen und auf 
der anderen Strassenseite 28 Rappen kos­
ten, w ie etwa in Kriens, der Vergangenheit 
angehören.

Vor allem die Versorgungssicherheit 
spielt fü r Konsumentinnen und 
Konsumenten eine wichtige Rolle.
Es w ird behauptet, diese sei gefährdet! 

Aus unserer Sicht w ird  im Gesetz und 
in der Verordnung die Versorgungssicher­
heit garantiert. Zustände w ie  in Kalifor­
nien w ird  es m it diesem Gesetz nicht

geben. Eine schweizerische Netzgesellschaft 
sichert die Durchle itung fü r Produzenten 
und Konsumenten. Neu sind ob liga to ­
rische Investitionen in das Stromnetz vor­
geschrieben, so dass es eine S ituation w ie 
etwa in Ostdeutschland, w o  die Netze ver-

a lte t und störungsanfällig sind und des­
halb in den entsprechenden Bundeslän­
dern der Strompreis zum Teil fast doppelt 
so hoch ist w ie  im Westen des Landes, 
nicht geben w ird. Die Versorgungssicherheit 
fü r alle Konsum entinnen und Konsumenten 
in allen Regionen der Schweiz ist fü r  uns 
die H auptforderung, die w ir auch an den 
liberalisierten Strom m arkt stellen. Sie kann 
aber nur m it in ternational w e ttbew erbsfäh i­
gen Strom unternehm en garantiert werden, 
weshalb w ir einen funktionierenden M arkt 
brauchen.

Wie überzeugen Sie Konsumentinnen
und Konsumenten, die noch skeptisch
sind?

Ich zeige ihnen die grossen Preisunter­
schiede in der Schweiz auf und frage, was 
sie dagegen fü r  eine andere Lösung Vor­
schlägen können. Eine Ablehnung stoppt 
die laufende Liberalisierung nicht. Die 
M arktö ffnung kom m t -  auch ohne EMG. 
Aber dann subventionieren die K leinkonsu­
menten m it überhöhten Preisen die Gross­
kunden, die schon heute tiefere Preise 
haben. Die Liberalisierung bring t nicht nur 
günstigere Strompreise, sondern Transpa­
renz in der Stromerzeugung und Rech­
nungsstellung.

Um weltbewusste Konsumentinnen und 
Konsumenten können endlich relativ güns­
tig  um w eltfreundlichen Strom konsum ie­
ren. Denn es w ird viel zur Förderung 
der erneuerbaren Energie unternom m en: 
Kleine ökologische Kraftwerke haben 
durch die Verordnung die M öglichkeit der 
kostenfreien Durchle itung während zehn 
Jahren. Q

Strompreis für Haushalte variiert heute stark

Heute zahlen Schweizer Haushal­
te rund 16 Prozent mehr für ihren 
Strom als ihre europäischen Nach­
barn. Aber nicht nur das: Sogar 
innerhalb der Schweiz variiert der 
Strompreis für Haushalte immens: 
Beispielsweise zahlt ein Neuen­
burger Haushalt fast doppelt so 
viele Rappen für eine Kilowatt­
stunde als ein Haushalt in Sitten. 
Das EMG schafft Preistransparenz 
und ermöglicht einen unkompli­
zierten Wechsel des Stromanbie­
ters.

Preis ewl Preis ckw

Ort Rappen pro Kilowattstunde 
inkl. MwSt.
(Tarif fü r Haushaltungen)

Sitten 16.30

Chur 17.21

Kriens 17.62' /  27.932

Zürich 18.96

St.Gallen 20.69

W interthur 22.64

Schaffhausen 23.99

Lausanne 26.36

Emmen 27.93

Neuenburg 29.00
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ARGUM ENTE
FÜR DAS ELEKTRIZITÄTSMARKTGESETZ

IO Ar< u e fü 
geordnete Öffnu

I Ohne EMG geht 
es nicht

Der Öffnung des Strommarktes kann sich 
die Schweiz nicht entziehen. Es geht nicht 
darum, ob der Strommarkt geöffnet wird, 
sondern wie diese Öffnung geschehen soll. 
Es geht nicht darum, alles Bisherige über 
Bord zu werfen, sondern die Strommarkt- 
öffnung mit der nötigen Sorgfalt zu gestal­
ten. Dazu brauchen w ir ein gutes Gesetz. 
Ohne EMG werden w ir verlieren,
■ weil sich der Strommarkt chaotisch 

öffnet!
■ weil wir weiter zu hohe Preise bezahlen!
■ weil wir den Anschluss an die 

Entwicklung im Ausland verpassen!
■ weil wir unsere Konkurrenzfähigkeit 

verspielen!
■ weil wir die Wasserkraft gefährden!
■ weil wir ineffiziente Strukturen 

zementieren!

2 Das EMG öffnet den 
Markt schrittweise

Das EMG sieht eine schrittweise Öffnung 
des Schweizer Strommarktes vor. Nach

i f l l  i1

t a t i t o
Am |

sechs Jahren können alle Konsumentinnen 
und Konsumenten den Strom beim Anbieter 
ihrer Wahl beziehen. Niemand ist mehr an 
einen bestimmten Elektrizitätsversorger ge­
bunden. Die sechsjährige Übergangsperiode 
ermöglicht eine sorgfältige und geplante 
Umstellung an die Konkurrenzsituation.

Wettbewerb, wo 
möglich — Schranken, 
wo nötig

Das EMG lässt den Wettbewerb nicht auf 
allen Stufen der Elektrizitätsversorgung zu, 
sondern nur dort, wo der Markt zu einer 
verbesserten Effizienz führt und eine Öff­
nung sinnvoll ist.
■ In den Bereichen Stromproduktion und 

Stromhandel sollen alle Konsumentinnen 
und Konsumenten nach sechs Jahren 
ihren Stromanbieter frei wählen können. 
Kundinnen und Kunden haben in Zukunft 
die gesetzlich verankerte Möglichkeit, 
denjenigen Strom zu beziehen, den sie 
bevorzugen -  etwa Strom aus Windener­
gie - , und dies bei einem Stromlieferanten 
ihrer Wahl. Dies ist eine Chance für alle 
Stromproduzenten. Ein Windkraftbetrei- 
ber im Jura kann seinen Strom dank dem 
EMG auch in die Ostschweiz verkaufen.

Ein Wasserkraftwerk im Wallis erwei­
tert seinen Kundenkreis auf ganz 

Europa!
■ Das Stromnetz bleibt ein 

Monopol. Der Aufbau von 
zusätzlichen Stromnetzen 

zu den bereits bestehen­
den wäre weder wirt- 

i  schaftlich noch ökolo- 
> *  gisch sinnvoll. Für den 

gesamten Netzbereich 
(Übertragungs- und 
Verteilnetz) schafft 
das EMG Rahmen­
bedingungen, die ei­
nen flächendecken- 
den Stromanschluss,

einen effizienten Netzbetrieb ermöglichen 
und den Netzmissbrauch vermeiden. Der 
diskriminierungsfreie Zugang zu den Net­
zen ist für alle Stromkonsumentinnen und 
-konsumenten sichergestellt. Das Strom­
netz bleibt ein Monopol.

Das EMG garantiert 
die Versorgungs­
sicherheit

Mit dem EMG wird die Versorgungssicher­
heit erstmals gesetzlich gewährleistet, der 
«Service public» wird festgeschrieben. Das 
EMG verpflichtet die Elektrizitätswerke, für 
eine kontinuierliche Stromversorgung aller 
Konsumentinnen und Konsumenten zu sor­
gen. Dazu gehören: Anschlusspflicht, Netz­
unterhalt und Reservehaltung.

Die Betreiberinnen von Elektrizitätsnet­
zen werden verpflichtet, den Strom über 
ihre Netze durchzuleiten und zu verteilen 
(Durchleitungspflicht). Zudem müssen sie in 
ihrem Netzbereich für sämtliche Konsumen­
tinnen und Konsumenten die Stromversor­
gung (Anschlusspflicht) sicherstellen. Damit 
ist die Stromversorgung in allen Landes­
teilen gewährleistet. Für die Bereitstellung 
der Netzinfrastruktur und die Sicherung des 
Netzunterhalts und -ausbaus erhalten die 
Netzbetreiber eine angemessene Vergütung 
zugesichert.

5 Das EMG bringt 
Wahlfreiheit und 
Transparenz für alle

Damit Konsumentinnen und Konsumenten 
wissen, woher ihr Strom kommt, sieht das 
EMG eine Kennzeichnungspflicht vor (La- 
beling). Im Sinne eines Gütesiegels weisen 
Labels die besonderen Eigenschaften der 
Stromerzeugung aus und schaffen so Trans­
parenz für die Stromkunden. Ebenfalls offen 
gelegt werden müssen die Durchleitungsver- 
gütungen der Netzbetreiber. Mit Inkrafttreten 
des EMG wird auf jeder Stromrechnung klar

•Ä« Uv E f
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ersichtlich sein, wie der verbrauchte 
Strom erzeugt worden ist, was seine 
Herstellung kostet und wie teuer die 
Durchleitung ist. Darüber hinaus 
werden die Stromlieferanten ihre 
Kundenrechnungen nach vergleichba­
ren Grundsätzen gestalten müssen.
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Vom EMG 
profitieren KMU 
und Gewerbe

Kleine und mittlere Unternehmen (KMU) 
zahlen heute 30 bis 40 Prozent mehr für 
ihren Strom als die ausländischen Kon­
kurrenten! Mit dem EMG geraten die 
Strompreise unter Druck. Bisher waren die 
KMU die Benachteiligten der Monopol­
situation. Sie hatten keine Wahl, nur 
hohe Stromtarife. Damit ist jetzt Schluss! 
Die KMU können in Zukunft ihren Strom­
lieferanten frei wählen und sind nicht mehr 
von einem bestimmten Produzenten ab­
hängig. Zudem führen der Wettbewerb 
unter den Stromproduzenten und die Effi­
zienzvergleiche im Stromnetz zu tieferen 
Preisen. Davon profitieren die KMU. Sie kön­
nen kostengünstiger produzieren und neue 
Arbeitsplätze schaffen. Damit werden die 
schweizerischen KMU auch gegenüber dem 
Ausland konkurrenzfähiger. Dies nützt uns 
allen!

7  Spitzenposition als 
Stromdrehseheibe

Der Stromexport zu Spitzenzeiten und 
im Sommer bringt uns jährlich einen Über­
schuss von mehreren hundert Millionen 
Franken! Lieferungen in wichtige Absatz­
gebiete unserer Nachbarländer können wir 
nur aufrechterhalten, wenn auch wir aus­
ländischen Unternehmen den Zugang zu
unserem Strommarkt gewähren. Das EMG 
sichert uns den Zugang. Ansonsten verlieren 
w ir unsere starke Stellung als profitable in­
ternationale Stromdrehscheibe.
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o *  . . .Starke Wasser­
kraft garantiert

Das EMG stärkt die einheimische Strom­
produktion aus Wasserkraft. Heute werden 
gegen 60 Prozent des Schweizer Stroms 
aus Wasserkraft hergestellt. Für die Berg­
gebiete ist die Wasserkraft eine wichtige 
Einkommensquelle und sichert Arbeits­
plätze. International ist CC>2 -frei erzeugter 
Strom aus den Schweizer Alpen ein künf­
tiger Exportschlager. Während der Spitzen- 
verbrauchszeiten ist unser Strom beson­
ders wertvoll und im Ausland sehr begehrt. 
Während einer zehnjährigen Übergangs­
frist sieht das Gesetz zudem die Möglich­
keit von gezielten Bundesdarlehen zuguns­
ten von grossen Wasserkraftwerken vor. Die 
Darlehen können sowohl für die Erneue­
rung der Werke als auch für Investitionen 
in nicht amortisierbare Anlagen verwendet 
werden.

ten des Gesetzes von den Durchleitungskos­
ten befreit (Gratisdurchleitung). Alternativ- 
energieanbieter profitieren von der soforti­
gen Marktöffnung für Ökostrom. Damit 
werden die Marktchancen für erneuerbare 
Energien um ein Vielfaches verbessert.

IO

Das EMG fördert 
den Ökostrom

Elektrizität aus Solar-, Wind- und Holzkraft­
werken bis 1 MW Leistung (Wasserkraft bis 
0,5 MW) wird für zehn Jahre ab Inkrafttre-

Das EMG ist ein 
gutes Gesetz

Das EMG ist ein guter, ausgewogener 
schweizerischer Kompromiss und trägt w irt­
schaftlichen, sozialen und ökologischen Ge­
sichtspunkten gleichermassen Rechnung. 
Bundesrat und Parlament sind der Meinung, 
dass das EMG die richtige Antwort auf die 
neuen Herausforderungen im Strommarkt 
ist. Sowohl die Interessen der Wirtschaft als 
auch diejenigen der Umweltvertreter sowie 
der Konsumentinnen und Konsumenten 
konnten im EMG vereinigt werden. Entspre­
chend gross ist die Unterstützung des EMG 
bei Parteien, Wirtschaftsverbänden, Um­
welt- und Konsumentenorganisationen und 
nicht zuletzt bei der Elektrizitätswirtschaft 
selbst. ra
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